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M1 Genossenschaften

Genossenschaften sind selbstverwaltete Unterneh-
men und Betriebe, sie befinden sich im Gemein-
eigentum ihrer Mitglieder. Sie können sich an 
Normen und Zielen einer solidarischen Ökono-
mie orientieren. Bis heute sind sie Unternehmen, 
die sich auf Märkten, in Konkurrenz mit ande-
ren, nicht-genossenschaftlichen Unternehmen zu 
behaupten versuchen. In manchen Ländern sind 
Genossenschaften Teil eines mitunter beträchtli-
chen »dritten Sektors«, gelegentlich dominieren 
sie ganze Branchen und Regionen (z. B. die land-
wirtschaftlichen Genossenschaften in der Emilia 
Romagna oder der Genossenschafts-Komplex 
Mondragón im spanischen Baskenland ).
 Genossenschaften sind eine Erfindung der Ar-
beiterInnenbewegung, entstanden als organisierte 
wirtschaftliche Selbsthilfe und -verteidigung ge-
gen einige Formen der Ausbeutung und Unter-
drückung. Kleine (Konsum-) Genossenschaften 
wurden in den 1820er-Jahren gegründet, ohne 
das Ziel einer umfassenden Wirtschaftsreform. 
Produktionsgenossenschaften folgten (oft durch 
die Übernahme von Pleiteunternehmen durch 
die Beschäftigten), später kamen Kreditgenos-
senschaften, Wohnungsbaugenossenschaften und 
Versicherungsvereine hinzu; schließlich entstan-
den Zusammenschlüsse der Genossenschaften, 
die wiederum Gemeinschaftsunternehmen für 
alle Mitglieder aufbauten ( Schulen, Einkaufsge-
nossenschaften, Transportgenossenschaften, Pla-
nungs- und Ingenieurbüros, Forschungs- und 
Entwicklungsbüros). […]
 Alle Genossenschaften beruhen auf dem Prinzip 
der Identität von EigentümerInnen und Arbeite-
rInnen bzw. im Fall der Konsumgenossenschaften 
von Eigentümern und Kunden / Konsumenten. 
JedeR GenossIn hat einen ( im Prinzip) gleichen 
Anteil am Unternehmen, ist also ebenso Mitei-
gentümerIn wie MitarbeiterIn. Darauf beruht 
das ebenso elementare Prinzip der Selbstverwal-

tung: Alle GenossInnen sind am Management, an 
den wichtigen Unternehmensentscheidungen in 
gleicher Weise beteiligt; die ManagerInnen, die 
DirektorInnen werden von den GenossInnen be-
stimmt, gewählt und abgewählt. JedeR GenossIn 
hat im Prinzip einen gleich großen Anteil an der 
Genossenschaft und gleiches Stimm- und Mitbe-
stimmungsrecht bei allen Entscheidungen. Ge-
nossenschaften bleiben im Gemeineigentum aller 
GenossInnen, jedeR kann aus der Genossenschaft 
ausscheiden, aber keineR kann Genossenschafts-
anteile kaufen oder verkaufen. […]
 Franz Oppenheimer formulierte 1896 das so 
genannte Transformationsgesetz der Genossen-
schaften (»Oppenheimersches Gesetz«), wonach 
Genossenschaften auf längere Sicht entweder 
bankrottgehen oder sich in gewöhnliche kapita-
listische Unternehmen verwandeln. Die Genos-
senschaftsbewegung hielt dagegen, dass Über-
lebens- und Wachstumsstrategien sehr wohl 
erfolgreich sein können, wenn Genossenschaften 
sich zusammenschließen und den Sektor der so-
lidarischen Ökonomie durch Neugründungen 
erweitern. Sind Genossenschaften im Kapitalis-
mus also lebensfähig? Empirisch spricht alles da-
für. Denn die Behauptungen der Neoklassik sind 
falsch: Gewinne werden in der Regel nicht aus-
geschüttet, sondern im eigenen Unternehmen in-
vestiert, die Arbeitseinkommen sind in der Regel 
niedriger, Lohn- und Gehaltsunterschiede weit 
geringer als in vergleichbaren kapitalistischen Pri-
vatunternehmen. Arbeitsproduktivität, Qualität 
und die Innovationsfähigkeit nehmen keineswegs 
ab, die Arbeitszufriedenheit ist deutlich höher und 
die Fluktuation weit niedriger. Große Genossen-
schaften, die mit vielen anderen Genossenschaf-
ten kooperieren können, scheinen auch in großen 
Krisen außerordentlich widerstandsfähig zu sein. 
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 Arbeitsvorschlag
1a.� 1HQQHQ� 6LH� ]ZHL� ]HQWUDOH� 8QWHUVFKLHGH� ]ZL-
VFKHQ� HLQHU� *HQRVVHQVFKDIW� XQG� DQGHUHQ� 8QWHU-
nehmensformen.

1b.� *HEHQ�6LH�ZLHGHU��:DV�EHVDJW�GDV�2SSHQKHL-
PHUVFKH�*HVHW]�XQG�ZHOFKH�.ULWLNSXQNWH�ZHUGHQ�
LP�$UWLNHO�JHQDQQW"�
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M2 Die Mondragón-
 Kooperative

Mondragón ist der weltweit größte Genossen-
schaftsverbund mit 256 Unternehmen und über 
83.000 Beschäftigten. […] Die Industriearbeite-
rInnen (meist männlich) sind jedoch nur die eine, 
knappe Hälfte des Genossenschaftsverbundes. Die 
andere Hälfte, mehr als 42 000 Beschäftigte (meist 
weiblich) arbeiten in den Supermärkten. […] Da-
rüber hinaus betreibt der Genossenschaftsverbund 
eine eigene Bank (Caja Laboral), hat eine eigene 
Sozialversicherung (Lagun Aro), eine Universi-
tät und verschiedene Forschungs- und Entwick-
lungseinrichtungen […]
 Um die Arbeitsplätze für die Mitglieder dauer-
haft abzusichern, gibt es eine Reihe von Maßnah-
men. Bei schwankender Auftragssituation werden 
die Arbeitszeiten flexibilisiert. Auf ein paar Wo-
chen, in denen ein Teil der Mitglieder zu Hause 
bleibt, folgen dann, wenn es wieder besser läuft, 
Zeiten mit Nacht- und Wochenendschichten.
 Die Mitglieder einer Genossenschaft können 
auch beschließen, ihre eigenen Löhne zu reduzie-
ren, damit es auch bei sinkenden Erträgen noch für 
alle reicht. […] Wenn auch mit einer Absenkung 
des monatlichen Entgelts nicht alle Arbeitsplät-
ze gehalten werden können, wird versucht, einen 
Teil der Belegschaft in anderen Mondragón-Ge-
nossenschaften unterzubringen. […] Und wenn 
das alles nichts nützt, dann bleibt noch […] die 
vorübergehende Erwerbslosigkeit. Die Lagun Aro 
beinhaltet auch eine Arbeitslosenversicherung, 
und es wird darauf geachtet, dass niemand län-
ger als höchstens zwei Jahre nach Hause geschickt 

wird, damit die beruflichen Qualifikationen nicht 
verloren gehen.
 Die Akzeptanz solcher Maßnahmen ist sehr un-
terschiedlich. Was für die einen selbstverständlich 
ist, denn schließlich handelt es sich um das eigene 
Unternehmen, ist für andere eine Zumutung, und 
sie beklagen, dass sie nicht die Rechte haben, die 
Beschäftigten in anderen Unternehmen zustehen. 
In den Genossenschaften gibt es keine Gewerk-
schaften und es herrscht Streikverbot – wozu auch 
sich selbst bestreiken? Allerdings empfinden sich 
nicht alle Mitglieder als wirklich mitgestaltende 
MitinhaberInnen, und gerade in der zweiten Ge-
neration überwiegt vielleicht sogar die Arbeitneh-
merInnen-Mentalität. Es reicht aus, einen sicheren 
und anständig bezahlten Arbeitsplatz zu haben, 
aber genossenschaftliche Werte und unternehme-
rische Mitverantwortung?
 […] Ein neues Managementmodell ist in Ar-
beit, das die formalen Wege der Partizipation 
verbessern soll. So krankt zum Beispiel die be-
triebliche Mitgestaltung schon lange daran, dass 
die Mitglieder der Sozialräte (vergleichbar mit 
Betriebsräten) keine Zeitbudgets haben, um ihre 
Arbeit zu machen. Während BetriebsrätInnen ein 
Recht auf (teilweise) Freistellung haben, müssen 
die SozialrätInnen sich selbst darum kümmern, 
dass ihre KollegInnen ihre Arbeit miterledigen. 
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 ARBEITSVORSCHLÄGE
2a. Vergleichen Sie die Rechte von Lohnabhängi-
JHQ� LQ� DQGHUHQ�*UR¡XQWHUQHKPHQ�PLW� GHQHQ� GHU�
*HQRVVHQVFKDIWVPLWJOLHGHU�YRQ�0RQGUDJµQ��
2b.� %HZHUWHQ�6LH�GLH�8QWHUVFKLHGH��:HOFKHV�0R-
GHOO�HUVFKHLQW�,KQHQ�VLQQYROOHU"

4a.� 5HFKHUFKLHUHQ� 6LH� DXI� GHU� 6HLWH� KWWS���ZZZ�
VFKXHOHUJHQR�GH��ZHOFKH�5ROOH�GHU�$VSHNW�GHU�'H-
mokratie in Schüler_LQQHQ�*HQRVVHQVFKDIWHQ�VSLHOW� 
4b. (U¸UWHUQ� 6LH�� RE� 6FK¾OHU_LQQHQ�*HQRVVHQ-
VFKDIWHQ� DQ� GHPRNUDWLVFKH� (QWVFKHLGXQJVʻQGXQ-
gen in Wirtschaftsbetrieben heranführen oder 
nicht. 

3. Sehen Sie sich das Video an.
3a.� ,Q�ZHOFKHU�+LQVLFKW� XQWHUVFKHLGHQ� VLFK� GLH�
Selbstdarstellung von Mondragón von anderen 
6HOEVWGDUVWHOOXQJHQ�YRQ�8QWHUQHKPHQ"�1HKPHQ�
Sie Stellung.
3b. Welche Ursachen sehen Sie für die Unter-
VFKLHGH"�%HJU¾QGHQ�6LH�

VIDEO                                  

        www.attac.de / bima-genossenschaft        

http://www.attac.de/bima-genossenschaft
http://www.attac.de/bima-genossenschaft

